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sieren und erste Denkanstöße liefern. Vor al-
lem die Kenntnis der Forschungslandschaft,
sowohl im nationalen als auch internationalen
Raum, ist eine der Argumentationsstärken von
Terhart. Es besteht aber kein Zweifel daran,
dass er Partei für einen Fortbestand der Allge-
meinen Didaktik ergreift und eineAnnäherung
an empirisch orientierte Disziplinen und inter-
nationale Diskurse fordert.
Abschließend sei noch auf drei Schwierig-
keiten bei der Lektüre des Buches hingewie-
sen: Erstens ist an eine Einführung sicherlich
ein anderer Grad an didaktischer Aufbereitung
zu richten, als wie vergleichsweise an ein
Lehrbuch. Aber: Das Buch von Terhart kommt
nahezu ohne unterrichtspraktische Beispiele
aus. Richtig ist zwar, wie er bemerkt, dass „die
erfolgreiche Durcharbeitung von Einführun-
gen … nicht die praktische Fähigkeit zum Un-
terrichten“ vermittelt. Diese kann „nur in kon-
kreten Klassenzimmern erlernt werden“
(S. 16).Aus der Didaktik wissen wir aber auch,
dass Veranschaulichung und Situationsorien-
tierung wichtige Hilfen im Lehr-Lernprozess
sein können. Ein Zuviel an didaktischer Hilfe-
stellung, vor allem, wenn man an die Ziel-
gruppe der Leser denkt, die keine Erfahrungen
mit Fachliteratur zu haben brauchen, liegt ein-
deutig nicht vor. Zweitens verwendet Terhart
eine Reihe von Disziplinbezeichnungen, die
selbst für Kenner des Faches nur schwer ausei-
nander zu halten sind: Schulpädagogik, Allge-
meine Didaktik, Unterrichtsforschung und
auch traditionelle beziehungsweise empirische
Unterrichtsforschung, Lehr-Lern-Forschung,
Lernpsychologie, Pädagogische Psychologie,
Allgemeine Psychologie, Unterrichtspsycho-
logie usw. Ob dieses Sammelsurium an Be-
griffen nötig gewesen wäre, bleibt offen. Was
aber zweifellos fehlt, ist eine gründliche Klä-
rung des Begriffes „Didaktik“. Drittens merkt
man es dem Buch an, dass es aus Studienmate-
rial für die Fernuniversität Hagen entstanden
ist. Positiv bedeutet dies, dass die einzelnen
Kapitel auch für sich gelesen werden können.
Negativ gewendet hat dies zur Folge, dass ein
umspannendes Band, das die verschiedenen
Teile zusammenführt, doch eher fehlt.
Summa summarum lässt sich sagen, dass
das Buch von Terhart eine gelungene Einfüh-
rung darstellt. Es lässt sich nur hoffen und
dank des Preises ist dies auch zu erwarten,
dass das Buch viele Studenten als Leser finden
wird. Es spricht aus inhaltlicher Sicht wichtige
Faktoren an, wie sich Allgemeine Didaktik in
Zukunft entwickeln kann und sich zu ihren
Nachbardisziplinen, vor allem zur Lehr-Lern-
forschung, verhalten muss. Warnen muss man
meines Erachtens aber vor einer umgreifenden
„Psychologisierung“ und „Empirisierung“ der
Allgemeinen Didaktik. Denn dies wäre eine
Verkürzung der Allgemeinen Didaktik, da es
darin zahlreiche Fragen gibt, die nicht auf
einem entsprechenden Weg bearbeitet werden
können. Allgemeine Didaktik hat einen Wert
jenseits einer „Psychologisierung“ und „Em-
pirisierung“.
PD Dr. Klaus Zierer
Menzinger Straße 23
80638 München
E-Mail: KlausZierer@gmx.de
Detlef Garz: Lawrence Kohlberg –An Intro-
duction. Leverkusen: Verlag Barbara Budrich
2009. 112 S., EUR 12,90.
Detlef Garz hat eine kurze englischsprachige
Einführung in Kohlbergs theoretische Überle-
gungen und empirische Forschungen zur mo-
ralischen Entwicklung vorgelegt mit dem Ziel,
Fehldeutungen zu korrigieren, um so „erstma-
lig eine angemessene Bewertung“ (S. 8) seiner
Arbeiten zu ermöglichen.
Im Eröffnungskapitel wird die Verzahnung
von Kohlbergs persönlicher und intellektueller
Entwicklung nachgezeichnet: 1927 geboren,
wuchs er als Sohn eines sehr erfolgreichen, ex-
trem konservativen Vaters in einer liberalen
jüdischen Gemeinde auf. Nach Beendigung
des College heuerte er 1945 bei der Handels-
marine an, wechselte aber bald als unbezahlter
Ingenieur auf einen Frachter, der jüdische
Flüchtlinge nach Palästina einschleuste. Er
wurde von britischen Truppen gefangen ge-
nommen und während der langen Phase ‚er-
zwungenen Nachdenkens‘ beschloss er, sein
weiteres Studium und Leben Fragen von Mo-
ral und Politik zu widmen. An der Universität
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von Chicago kam er in Berührung mit dem
Pragmatismus (Dewey), mit humanistischen,
behavioristischen und psychoanalytischen
Strömungen der Psychologie (Rogers, Ge-
wirtz, Bettelheim), mit Entwicklungspsycho-
logie (Havighurst) und Soziologie (Anselm
Strauss). In seiner Dissertation setzte er sich
dann insbesondere mit Baldwin, Mead und Pi-
aget auseinander. Sein Engagement für eine
gerechte Gesellschaft verstand er als Entschei-
dung, die er angesichts der faschistischen Ka-
tastrophe bewusst und zwar im Geiste der re-
publikanischen Tradition getroffen hatte. Bei
einem Forschungsaufenthalt in British Hondu-
ras infizierte er sich 1972 mit einer unheilba-
ren Krankheit, an der jahrelang litt. Im Januar
1987 setzte er seinem Leben ein Ende.
Der erste Teil behandelt theoretische und
epistemologische Grundlagen. Kohlberg ori-
entierte sich an den seinerzeit herrschenden
Traditionen pragmatischen und evolutionsthe-
oretischen Denkens und verknüpfte philoso-
phische und sozialwissenschaftliche, theoreti-
sche und empirische Zugangsweisen. Kompe-
tenztheoretische und strukturalistische Grund-
annahmen integrierend rekonstruierte er die
Ontogenese des Gerechtigkeitsdenkens in ei-
nem entwicklungslogischen Modell. Danach
entfaltet moralische Urteilsfähigkeit sich in ei-
ner invarianten und irreversiblen Abfolge qua-
litativ unterschiedener, ganzheitlich struktu-
rierter, aufeinander aufbauender Stufen, wobei
auf höheren Stufen moralische Probleme ‚bes-
ser‘ gelöst werden.
Der zweite (Haupt-)Teil widmet sich der
Psychologie der moralischen Entwicklung.
Die Stufen werden prägnant beschrieben und
durch Zitate aus Interviews wie auch aus lite-
rarischen Werken anschaulich illustriert. Aus-
führlich dargestellt wird die im Verlaufe einer
heftigen Adoleszenzkrise häufig beobachtete
Regression beim Übergang vom konventi-
onellen zum postkonventionellen Niveau
(Stufe 4 ½) samt ihrer relativistischen Impli-
kationen. Es folgt eine detaillierte Erläuterung
der methodischen Vorgehensweise: Mehrere
Dilemmata werden mitsamt den Fragen prä-
sentiert, das hermeneutisch-rekonstruktive In-
terview wird eingehend diskutiert und schließ-
lich das Auswertungsverfahren anhand von
Auszügen aus dem Manual gut nachvollzieh-
bar vorgeführt. Im letzten Abschnitt greift
Garz drei Problembereiche auf – Universalis-
mus, Urteil und Handeln, Geschlechterdiffe-
renzen im Moralverständnis. Den Universalis-
musanspruch diskutiert er exemplarisch an-
hand von drei Studien. Kohlbergs Längs-
schnittstudie belegt die entwicklungslogisch
rekonstruierte Stufenabfolge. Eine Untersu-
chung in der Türkei repliziert die Abfolge der
ersten 4 Stufen und eine Studie in Israel zeigt,
dass postkonventionelle Urteile auch in nicht-
westlichen Gesellschaften vorkommen. Die
Konsistenz von Urteil und Handeln nimmt
nach Kohlberg mit der Entwicklung zu – es
steigt die Wahrscheinlichkeit, dass Probanden
die gewählte Dilemmalösung universell recht-
fertigen können, sich moralische Verantwort-
lichkeit zuschreiben und gemäß ihrer Einsicht
handeln. Was die moralischen Geschlechter-
differenzen anlangt, so ist Gilligans Behaup-
tung, Frauen würden nach Kohlbergs Manual
niedriger eingestuft als Männer empirisch wi-
derlegt – Niveauunterschiede korrelieren nicht
mit dem Geschlecht, sondern mit Bildung und
Berufstätigkeit. Ihre Unterscheidung zwi-
schen einer allein an Rechten und Pflichten
und am abgegrenzt autonomen (männlichen)
Selbst orientierten Gerechtigkeitsmoral und
einer an Bindung und Verantwortlichkeit und
am beziehungsbezogenen (weiblichen) Selbst
orientierten Fürsorgemoral hat Kohlberg aner-
kannt, allerdings eine klarere Abgrenzung ge-
gen eine konventionelle Weiblichkeitsstereo-
typisierung angemahnt.
Im letzten Kapitel geht es um Erziehungs-
ziele und deren theoretische Fundierung. Zu-
nächst werden unterschiedliche pädagogische
Theorien vorgestellt – die romantische The-
orie (z.B. Rousseau, A. S. Neill), die Entwick-
lung als Entfaltung angeborener Anlagen und
Erziehung als Eröffnung von Freiheitsspiel-
räumen versteht, die Theorie kultureller Trans-
mission, nach der das Kind in die je kulturell
herrschende Wertordnung durch gezielt einge-
setzte erzieherische Maßnahmen (Strafe und
Belohnung) einzusozialisieren ist und den
kognitiv-interaktionistische Ansatz, nach dem
das Kind in Auseinandersetzung mit seiner
Umwelt aktiv und eigenständig seine Denk-
strukturen erarbeitet, wobei kognitiver Kon-
flikt als Motor und die Idee universeller Mo-
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ralprinzipien als Ziel der Entwicklung fungie-
ren. Sodann wird Kohlbergs pädagogische
Konzeption dargestellt. Gegen Aristotelische
Tugendlehren setzt er ein Sokratisches Mo-
dell: Moral ist nicht ein Satz von Regeln, son-
dern ein einheitliches Prinzip (Gerechtigkeit).
Das Rechte verstehen heißt, es auch tun wol-
len. Das Gute lehren verlangt nicht die Ver-
mittlung von Anweisungen, sondern mäeuti-
sche Gesprächsführung: Der selbst an univer-
sellen Prinzipien orientierte Erzieher fördert
durch kluge Fragen und Einwände das Denken
und treibt somit die Entwicklung, letztlich den
Aufbau postkonventioneller Denkstrukturen,
voran. Dieses Ziel beurteilte Kohlberg später
als zu voraussetzungsreich und anspruchsvoll.
Stattdessen suchte er durch demokratische
Mitbeteiligung den Erwerb der Stufe 4 als so-
lide Basis für Staatsbürgerschaft zu befördern.
Das Sokratische Erziehungsmodell wird ab-
schließend detaillierter diskutiert: Es geht we-
der um manipulative Indoktrination, noch um
therapeutische Selbstklärung, sondern um
Welteinsicht. Diese wächst durch die Erfah-
rung kognitiver Konflikte, die stellvertretend
in Rollenspielen oder real in persönlichen Kri-
sen erlebt werden. Zwei Formen pädagogi-
scher Intervention werden vorgeschlagen: Die
Diskussion moralischer Dilemmata – hypothe-
tisch entwickelter oder der Literatur entnom-
mener Dilemmata – treibt die Entwicklung der
Urteilsfähigkeit voran. Einflussreicher sind
Auseinandersetzungen mit wirklichen Dilem-
mata und das ‚moralische Klima‘ in Gruppen.
Kohlberg gestaltete Schulen und Gefängnisse
als ‚Gerechte Gemeinschaften‘: Alle Beteilig-
ten genießen gleiches Stimmrecht und tragen
gleiche Verantwortung für die Festsetzung und
Befolgung der Regeln des Zusammenlebens
sowie die Sanktionierung von Übertretungen.
Die demokratische Selbstbestimmung steigert
die Urteilsfähigkeit und die Bereitschaft zur
Normbefolgung.
Im Anhang findet sich eine Literaturliste
mit fast allen von Kohlberg allein oder in Ko-
autorenschaft verfassten Publikationen und
unveröffentlichten Manuskripte, einer eng be-
grenzten Auswahl von Sekundärliteratur so-
wie Würdigungen von Kohlbergs Leben und
Werk. Ein knappes Personen- und Sachregister
bildet den Abschluss.
Das Bändchen liefert eine kompakte, gut
verständliche und informative Einführung in
Kohlbergs Denken. Erhellend und bewegend
ist die einleitende biographische Notiz, hilf-
reich die klare Beschreibung der einzelnen
Entwicklungsstufen und die ausführliche Do-
kumentation der empirischen Vorgehensweise
und überzeugend schließlich ist die Darlegung
von Kohlbergs pädagogischer Konzeption.
Unvermeidlich gibt es in einer solch knap-
pen Darstellung Leerstellen, von denen einige
besonders bedauerlich sind. So fehlt eine Dis-
kussion der Entwicklung der Rollenübernah-
mefähigkeit, die bei Kohlberg den strukturellen
Kern der Moralentwicklung ausmacht und die
größere Angemessenheit höherstufiger Urteile
begründet. Mit erweiterter Rollenübernahme
können zunehmend mehr Perspektiven berück-
sichtigt werden: Ausgehend von der egozentri-
schen Perspektive des isolierten Aktors (Kohl-
berg Stufe 1) über die Dyade (Stufe 2), die
Kleingruppe (3) und eine gegebene Gesell-
schaft (Systemperspektive: Stufe 4) kann auf
postkonventionellem Niveau schließlich ein
Problem aus der Sicht aller Vernunftwesen
überhaupt beurteilt werden (prior-to-society
perspective). Dies ermöglicht ‚bessere‘ Lösun-
gen, sofern Moral im Umgang mit sozialen
Konflikten nicht auf Gewalt oder Macht, son-
dern auf das Einverständnis aller potenziell Be-
troffenen setzt. Auch fehlt das in späteren Ar-
beiten entwickelte Konzept der ‚intuitiven Post-
konventionalität‘. Es bezeichnet den Befund,
dass es auf allen Stufen neben eher heteronom
(pragmatisch, partikularistisch) argumentieren-
den Probanden auch solche mit eher autonomen
(intrinsischen, universalistischen) Orientierun-
gen gibt. Diese typologische Differenzierung
hat hohe Relevanz für das Problem Urteil-Han-
deln, sofern autonome Orientierungen größere
handlungsmotivierende Kraft besitzen. Beson-
ders misslich ist die Beschränkung auf eine rein
immanente Diskussion. So fehlen jegliche Hin-
weise auf neuere Forschungen und Überlegun-
gen (die jüngsten der angeführten Referenzen
stammen aus den 1990er Jahren), die u.a. Fra-
gen der Bereichsdifferenzierung und der mora-
lischen Motivation, die Bedeutung des sozio-
historischenWandels imMoralverständnis und
der Inhaltsabstinenz der Moraldefinition be-
treffen und zu erheblichen Revisionen von
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Kohlbergs Ansatz Anlass geben. Damit bleibt
die vorgelegte Einführung ein historisches
Werk, das sich ganz im Rahmen der damali-
gen, und zwar der amerikanischen Debatten
bewegt. Das ist verdienstvoll. Zweifellos ist
Kohlberg einer der bedeutendsten und einfluß-
reichsten sozialwissenschaftlichen Theoreti-
ker des 20. Jahrhunderts. Aber der einleitend
erhobene Anspruch, eine ‚erstmalig angemes-
sene Bewertung‘ von Kohlbergs Theorie zu er-
möglichen, ist so nicht einzulösen.
Prof. Dr. Gertrud Nunner-Winkler
Mozartstraße 6
82049 Pullach
Mechtild Oechsle/Helen Knauf/Christiane
Maschetzke/Elke Rosowski: Abitur und was
dann? Berufsorientierung und Lebenspla-
nung junger Frauen und Männer und der
Einfluss von Schule und Eltern. (Reihe: Ge-
schlecht & Gesellschaft, Bd. 34) Wiesbaden:
VS Verlag für Sozialwissenschaften 2009.
349 S., EUR 39,90.
Wie soll es nach dem Abitur weiter gehen?
Studium oder berufliche Ausbildung – diese
Entscheidung wird für dieAbsolventen zuneh-
mend schwieriger. Die Zahl der Schülerinnen
und Schüler, die das Abitur als höchsten schu-
lischenAbschluss anstreben, wächst zwar kon-
tinuierlich an, aber die jungen Erwachsenen
sehen im Erwerb desAbiturs in erster Linie die
Option, sich alleWege offen zu halten. Der Er-
werb der Studienberechtigung steht als Motiv
deutlich dahinter zurück. Bis in die 1970er-
Jahre hinein herrschte eine enge Kopplung
zwischen Abitur und Studium vor. Diese löste
sich aber als vorrangiges Muster der Berufs-
und Lebenslaufplanung in der nachfolgenden
Zeit auf. Dagegen besteht heute eine Vielzahl
an Möglichkeiten. Die beschleunigten Ent-
wicklungen im Bereich der arbeitsorganisato-
rischen, technischen und ökonomischen Struk-
turen lassen zum einen neue Tätigkeitsfelder
entstehen, zum anderen relativieren oder ent-
werten sie bisherige berufliche Qualifikati-
onen und Berufsbilder in ihrer Bedeutung. Die
jungen Leute müssen in einem quantitativ und
qualitativ neuen Ausmaß Entscheidungen
selbst treffen und Verantwortung übernehmen.
Angesichts der Unübersichtlichkeit und Kom-
plexität dieser Anforderungen kommt der Be-
rufsorientierung eine erhebliche Bedeutung
zu. Sie wird zu einer institutionellen Kernauf-
gabe, wenn die Schule der Anforderung nach-
kommen will, die jungen Erwachsenen in der
Phase der Identitätsfindung zu unterstützen
und die Statuspassage in weitere Ausbildung
bzw. in die Arbeitswelt zu begleiten. Als wis-
senschaftlicher Gegenstand aber genießt Be-
rufsorientierung wenig Aufmerksamkeit. Um
so verdienstvoller ist es, dass Mechtild
Oechsle, Helen Knauf, Christiane Maschetzke
und Elke Rosowski sich dieses Themas in
gründlicher Weise angenommen haben. Im
Zentrum ihrer Untersuchung „steht die Rekon-
struktion subjektiver Orientierungen und
Handlungsstrategien von jungen Erwachsenen
im Hinblick auf die anstehenden biografischen
Berufs- und Studienwahlentscheidungen kurz
vor demAbitur sowie die Analyse ihrer Wahr-
nehmung und Bewertung des Einflusses von
Schule und Elternhaus auf ihre Orientierungs-
prozesse“ (S. 46).
Dazu unterteilen die Autorinnen ihre Stu-
die nach den einleitenden Kapiteln über Frage-
stellung, theoretische Rahmung sowie For-
schungsdesign und Methoden in fünf große
Kapitel. Sie haben 2002 eine schriftliche stan-
dardisierte Befragung an allgemeinbildenden
Schulen sowie an Gymnasialen Oberstufen in
einem Regierungsbezirk in NRW durchge-
führt, die es erlaubt, die institutionellen und
schulstrukturellen Kontexte der Berufsorien-
tierungsangebote genauer zu erfassen. Dabei
wurden typische Angebotsstrukturen identifi-
ziert, die zu einer exemplarischen Auswahl
von sechs Schulen führten. An diesen Schulen
wurden mit einem standardisierten Kurzfrage-
bogen Schülerinnen und Schüler zu ihrem
schulischen und sozialen Hintergrund sowie
zum Stand ihrer beruflichen Pläne befragt.Auf
dieser Basis wurde eine gezielte Stichprobe
für qualitative Interviews gebildet. Zusätzlich
zu diesem Querschnitt wurden in einer Längs-
schnittstudie über fünf Jahre in mehreren Er-
hebungswellen die weiteren beruflichen Ori-
